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Auf den Spuren der Fischer

Santo André bis Sagres, 03.12.2021 – 23.12.2021
Text: Klaus, Photos: Klaus

Ein Blick auf die Waschmaschinen reicht und ich wasche die Socken an den Handwaschbecken, die mit ihren 
großen Rubbelflächen wesentlich einladender sind als die etwas angerosteten Toplader-Waschmaschinen. Das 
geht gut und schnell und verbessert den „Duft“ aus der Schmutzwäschetasche bis wir einen ordentlichen Front-
lader finden.

Nach einem großen Sprung an Lissabon vorbei, stehen wir am Lagoa de 
Santo André auf dem Campground des Wandervereins mit Blick auf die 
Lagune. Der Platz hat nicht gerade überragende Kritiken im Netz und ist 
kein klassischer „passt-alles-Wohlfühlplatz“, kommt dem, verglichen mit 
den letzten drei Wochen, aber näher
und wir fühlen uns auf Anhieb wohl.
Die Sanitäranlagen sind alt, werden
aber, wenn auch unkonventionell,
geputzt, wir haben mal wieder viel

Platz, wunderschöne Sonnenuntergänge und es gibt eine klare Trennung
zu den „Schrebergartenanlagen“ der Dauercamper mit ihren Zäunen,
ausgebleichten Vorzelten und selbstgebauten Geräteschuppen.

Wir werden immer wieder gefragt, warum wir auf Campingplätze gehen und nicht „frei“ stehen. Gerade hier 
gibt es am Meer auch einen Parkplatz mit öffentlicher Toilette und Trinkwasserbrunnen in der Nähe und 
tatsächlich stehen hier auch ein Dutzend Camper. Vom kleinen VW-Bus bis zum 10m Luxuswohnmobil, Stoß-
stange an Stoßstange, manchmal mit Satellitenschüssel dazwischen, dazu die Selbstbauvarianten, vom liebevoll
umgebauten Schulbus bis zur „rustikalen“ Bauhütte-auf-Ladefläche etwas versteckter zwischen Dünen und 
kleinen privaten Parzellen, die als kombinierte Gemüsegärten und Sperrmülllager genutzt werden. Das ist 
erlaubt solange man auf den Wegen bleibt, kein „Campingverhalten“ zeigt, also Türen und Fenster geschlossen 
hält, keine Stühle, Tische, Satellitenanlagen raus stellt und sich zwischen 21:00 und 7:00 Uhr nicht im Fahrzeug 
aufhält. Ist einfach nicht unser Verständnis von gemütlichen Tagen, von den Nächten ganz abgesehen. 

Im Windschatten sind T-Shirt und kurze Hose, zusammen mit einem kalten Bier, ideal und das ist nach dem 
kalten November mehr als Willkommen. Zum Wandern greifen wir dann doch erst mal wieder auf Pulli und 
Jacke zurück, aber der blaue Himmel über dem ewig weiten Sandstrand ermöglicht wieder „Sehnsuchtsbilder“ 
in Sonjas Whatsdingsda-Status und lässt auch uns lächeln. Der weiche Sand sorgt schnell für schwere Beine und
wir wechseln über die Düne vom Meer zur Lagune. Der Sand ist genauso weich, aber rechts und links 
dominieren jetzt Blumen bzw. Büsche und der (Plastik-)Müll der bei Hochwasser über die Düne geschwemmt 
und windgeschützt eingelagert wird. Gestern haben wir am Strand noch Müll mitgenommen und entsorgt, 
heute wäre leider ein Müllwagen nötig. Der Weg steigt langsam an, der Müll wird weniger und die gelben und 
lila Blüten mehr und in einem Pinienwald gibt es die perfekte Aussicht für eine Brotzeit. 
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Wie zu erwarten kommen wir bei den wärmeren Temperaturen und der geringen Zahl an Campern mit fast 
allen ins Gespräch. Mit unserem Werkzeug können wir dem einzigen Dauercamper, der, durch Verzicht auf ein 
Vorzelt, im „freien Bereich“ stehen darf, helfen. Er ist vor ein paar Jahren aus Schwaben nach Portugal 
ausgewandert und hat hier eine Familie gegründet. Von ihm erfahren wir viel über die Annehmlichkeiten der 
höheren Digitalisierung der Behörden, aber auch über ein anderes Verständnis in der Handhabung von 
Bürger-/Kundenanfragen, bei denen immer nur exakt die gestellte Frage beantwortet wird, nie mehr. Ein 
Bauantrag kann zwar online gestellt werden, aber wenn man nicht weiß, welche Unterlagen man beibringen 
muss, dauert es lange bis man alle „notwendigen Fragen“ gestellt hat. Aber Fragen sind eh nicht erwünscht. So 
wäre auch die hohe Corona-Impfquote zu erklären. Jeder Bürger hat per SMS einen Impftermin genannt 
bekommen und wenn so was kommt, dann „geht man eben hin und macht das“. Klingt für die „Dauer-
diskutierer“ in Deutschland vielleicht ungewohnt, macht in diesem Fall aber Sinn. Und für uns sucht er die 
Online-Formulare raus, die wir ausfüllen müssen, wenn unsere Altersgruppe zum Boostern zugelassen wird.

Er hilft uns auch, als eine ältere Portugiesin, kopfschüttelnd wild auf uns einredet, als wir freundlich mit „Bom 
Dia“ (Guten Tag) grüßen. Sie erklärt uns, nur Touristen würden das den ganzen Tag sagen und wir wären doch 
„viel netter“ (und hätten einen schöneren Wagen). „Bom Dia“ sagt man nur vormittags und nachmittags nimmt 
man „Boa Tarde“. Das setzen wir auch um und werden als Dankeschön nicht nur jeden Tag freundlich gegrüßt 
und den anderen Portugiesen vorgestellt, wir bekommen auch eine nicht gestellte Frage beantwortet; wo wir 
mit warmen Wasser abspülen können.

Am dritten Tag sehen wir vormittags die „Wildcamper“ weiterziehen.
Anscheinend war es für die Polizei doch zu viel „Camping“, wobei sie aber
so nett waren, die Regeln nicht spätabends durchzusetzen. Wir freuen uns
morgens und abends an den Flamingos, staunen über die aufwändige
Ernte der Pinienkerne und folgen den Sonnenspots, die die Wolken immer
wieder stückchenweise weiterrücken, fast als wollten sie uns südwärts
locken. Als all das nichts nützt, kommen Regenwolken und wir fahren
weiter.

In Porto Covo gibt es zwei Campgrounds, einen langweilig in der Stadt und einen mit toller Fernsicht, außerhalb
der Stadt am Strand. Keine Frage wo wir hinfahren.

Wir scheinen wieder die einzigen Gäste zu sein. Und wenn wir uns so 
umschauen, können wir uns auch denken warum. Man muss schon ein 
bisschen mit Perspektive und Licht
spielen um den Platz „attraktiv“ zu 
photographieren, aber was uns
wirklich stört, ist der Zaun, der uns
vom Weg zum Strand abschneidet
und zu einem langen Umweg über die

Straße zwingen würde. Aber es ist eh alles grau und die Küste sieht, trotz
historischem Fort, mehr als langweilig aus. Eine Nacht und dann gehts
weiter Richtung Süden.

Morgens rüttelt der Sturm an Balu und ein Schauer prasselt gegen die Fenster. Umdrehen und eine halbe 
Stunde dösen hilft. Wären wir im Urlaub, würden wir noch kurz an den Strand fahren, etwas die Füße vertreten
und weiterfahren. Aber so „parken“ wir für eine Nacht auf dem gestern
„verschmähten“ Alternativplatz in der Stadt … und sind sprachlos. Es gibt
Klopapier auf allen Toiletten, dazu Deckel und Sitze mit Desinfektions-
tüchern, warmes Wasser an allen Waschbecken, Seife, Handtrockner,
überdachte Spülbecken mit heißem Wasser und nagelneue Miele-Wasch-
maschinen und Trockner. Nicht dass man das alles „brauchen“ würde,
aber eine Kombination aller Luxusdetails der letzten Wochen, vereint an
einem Platz ist schon mal was Besonderes. Da ist es schon beruhigend,
dass die Duschen nur lauwarm sind.
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Wir gehen in die Stadt, die (erfolg-
reich) versucht die Ferienwohnungen
im Stil der alten Fischerhäuser zu
halten, und weiter zum Meer, zur
ersten Bucht, zur zweiten, zur dritten.
Es kommt immer noch eine und jede
ist anders und auf eine eigene Art
attraktiv. Der Wind peitscht die

Wellen an die Felsen und an den Strand, die Sonne lässt abwechselnd Felsen, Wasser, Sand aufleuchten und 
wir strahlen. Wird nichts mit dem Weiterfahren, erst müssen wir dieses Juwel näher kennenlernen. 

Auf kleinen Pfaden führt hier der „Trilho dos Pescadores“ (Fishermen’s Trail) auf den Spuren der Fischer die 
Küste entlang. Er ist der Küstenteil des Fernwanderwegs „Rota Vicentina“ (der Caminho Histórico verläuft 
inländisch), der etwas nördlich von uns startet und bis zur Südküste führt. Für beide Varianten werden jeweils 
13 Etappen vorgeschlagen mit denen 226 bzw. 263 Kilometer abgedeckt werden.

Nachdem wir die erste Etappe nur ein kleines Stück „zurück“ gewandert sind, gehen wir die zweite, Richtung 
Milfontes, fast bis zur Hälfte – oder anders gesagt, bis dunkle Regenwolken uns zurücktreiben. Die Buchten sind
wieder sensationell. Nach dem Ort werden sie steiniger, aber auch kleine und große Sandstrände kommen 
immer wieder. Teils führt der Weg am Klippenrand entlang, teils auch über die Sand- bzw. Kiesstrände am 
Meer. Wir sind dankbar für die Regenwolken (bis auf die kurze „Entladephase“), bremsen sie doch unseren 
Drang südwärts und halten so den Rückweg mit dem eisigen Nordwind in Grenzen. Das erste Bier wird durch 
einen heißen Tee ersetzt und uns ist beiden klar, dass wir in Milfontes wieder stoppen müssen um die Etappe 
von der anderen Seite kommend zu vollenden.

In Milfontes wirken sowohl die Stadt wie auch der Campground nicht nur größer sondern auch chaotischer und 
hier treffen wir zum ersten Mal auch auf eine große Zahl an „Snowbirds“. Wir scheinen die „Migrationsroute“ 
verlassen zu haben und in einem der Winterquartiere angekommen zu sein. Die „Abenteurer“ bleiben während 
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der Wintermonate jeweils zwei bis drei Wochen an einem Ort, einige aber auch volle Monate und die „sess-
haften“ bis hin zu einem halben Jahr. Einige erzählen uns, dass sie zwar seit Jahren hierher kommen, zum ersten
Mal aber dauerhaft auf Campgrounds stehen, da das „Übernachtungsverbot beim Freistehen“, das seit Januar 
2021 gilt, immer öfter durchgesetzt wird. Mehr als ein paar Nächte „wild“ an einem Platz, ist kaum noch zu 
schaffen. Und wenn es doch mal toleriert wird, kommt garantiert ein „Neuling“, der der Werbung für die 
„Campingfreiheit“ mehr glaubt als den Ratschlägen der „Alten“ und sich so am Strand plaziert, dass auch schon 
vor ein paar Jahren, die Polizei gemeckert hätte. 

Für die meisten ging es dabei nicht ums Geld, der Platz hier kostet z.B. mit dem kleinsten Rabatt € 9,81 und die 
Monatsgebühren sind noch viel niedriger, sondern um ein Lebensgefühl. Nicht selten ist das Wohnmobil nicht 
nur „Zuhause auf Zeit“ sondern Ersatz für die verkaufte Wohnung oder Haus. Bei unserem Nachbarn passt der 
gesamte Hausrat auf 6m Länge, andere gönnen sich 12-13 Meter. Allen gemeinsam ist, dass sie uns mit „junger 
Mann“ bzw. „junge Frau“ ansprechen und nicht wenige „bedauern“ es, nicht auch schon vor der Rente 
„Auszeiten“ genommen zu haben.

Bei 22° und Sonne vollenden wir die zweite Etappe von Süden kommend,
zurück Richtung Porto Covo. Wieder eine unglaubliche Mischung an
Buchten, dazu mehrere Meter hohe Wellen, weicher Sand, müde Beine
und am Ziel, dem Storchenfelsen, hat es sich eine Möwe auf dem Nest
bequem gemacht. Im Ort ist „Fußballsonntag“ und das Stadion gut gefüllt.
Mit etwas Glück bekommen wir noch einen Platz vor der Vereinskneipe
und heute braucht es keinen Tee. Einen Sommertag am 3. Advent kann
man wirklich auch schlechter verbringen.

Die dritte Etappe beginnt man mit der Fuß-
gängerfähre über den Mira, der hier ins Meer
mündet. Leider aber nur von Februar bis
November. Im Winter führt der Weg an der
Straße entlang über die Brücke, entschädigt
aber mit einem schönen Korkeichenwald. Statt
weichem Sand gibt es einen festen Kiesweg
und an Stelle von Steilküste und Buchten,

abgeerntete Felder und Büsche. Wir sind schon 6 km gelaufen bevor wir das erste
Mal auf die Karte schauen und sehen, dass es parallel einen Klippenweg gibt. Also
verlassen wir den offiziellen Trail und bleiben später auch für den Rückweg näher
am Meer. Zum Abschluss suchen wir die Höhlen am Strand, die aber – nicht
unerwartet – mehr Photomotiv als „spannend“ sind. 
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Die Vorräte sind zu Ende und die Wettervorhersage für die nächsten fünft Tage zeigt drei mit Regen. Also weiter 
Richtung Süden. Als wir am Wegweiser nach Zambujeira do Mar vorbeikommen, meint Sonja, hier wäre auch 
noch ein Campground an der Küste gewesen. Wir überlegen kurz, schauen uns an und nicken. Hier wird nichts 
ausgelassen und die geplante Inlandswanderung weiter südlich läuft uns nicht weg.

Der Ort ist ausgestorben und auch der Campground nicht gerade voll. 
Snowbirds sind hier kaum zu sehen. Vielleicht weil man 15 Minuten in die 
Stadt und zum Meer läuft, vielleicht
weil es „reglementierter“ ist und
sicherlich machen auch die Rabatt-
stufen für einen längeren Aufenthalt
einen Unterschied. An der Vielfalt
und Schönheit der Küste liegt es

sicherlich nicht. Uns gefällt’s und auf unseren zwei Teilstücken sehen wir
diesmal viele Weißstörche, die als Felsenbrüter einmalig in der Welt sind. 

Abends und am nächsten Morgen diskutieren wir lange über die nächsten Übernachtungen. Eine große Regen-
front soll kommen, zu groß um sie zu umfahren. Sollen wir zurück nach Porto Covo auf den Luxusplatz oder 
einen Campground ein paar Kilometer südlich ansteuern und die Inlandswanderung versuchen oder einen sehr 
günstigen Stellplatz mit Tö neben einem Supermarkt wählen oder einfach noch hier bleiben? 

Wie so oft wenn wir lange diskutiert haben und uns dann auf etwas geeinigt haben, das keinen so wirklich 
glücklich macht, übernimmt „das Leben“ die finale Entscheidung und steuert uns, z.B. durch nicht angekündigte
Betriebsferien auf dem „Zielplatz“, zu seiner eigenen Lösung. Eine Woche vor Weihnachten erreichen wir Sagres
an der Südwestspitze Portugals. Hier endet der historische Teil der Rota Vicentina, der naheliegende Leucht-
turm markiert den südwestlichsten Punkt Kontinentaleuropas, für uns ist es der geographische „Wendepunkt“ 
der Reise und die Algarve beginnt, der touristische Hotspot Portugals.

Mit einer Wanderung zum Leuchtturm am Cabo de São Vicente nehmen wir auch schon Abschied von 
„unserem Fischerweg“. Die angekündigten Wolken kommen nur kurz und der Tag ist überraschend sonnig. Die 
Steilküste ist wieder beeindruckend und der Weg anspruchsvoll. Diesmal nicht durch den Sand sondern durch 
die scharfkantigen Felsen. An einem alten Fort sehen wir die Folgen eines großen Erdrutsches und automatisch 
machen wir einen Schritt weg von der Kante. Bis zum Leuchtturm haben wir Sonne und Wind im Rücken und 
den Weg für uns allein. Überall wo die Zufahrt zur Steilküste nicht blockiert ist, findet man die „Spuren der 
Freiheit“ der Wohnmobilisten, die es geschafft haben, ein Stück mehr Natur zu erobern
als ihre Vorgänger. Flaschen neben den Resten eines Lagerfeuers, volle Müllbeutel,
teilweise verbrannt, geleerte Toilettenkassetten inkl. Klopapier und was man sonst so
braucht, aber hinterher nicht im Wagen transportieren will. 
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Am Leuchtturm kommt es uns „voll“ vor. Trotzdem ist es schön
und wir machen das obligatorische „Stuhl-Souvenirphoto“
und genießen den Kaffee und ein paar süße „Kleinigkeiten“
bevor wir noch ein Stück die Westküste hochlaufen. Die
verschiedenfarbigen Felswände und die türkisen Wasser-
farben sind faszinierend. An der Steilküste sieht man wieder
die Klippenangler und für uns ist es immer eine Heraus-
forderung zu erraten, wie der Angler in die Felswand
geklettert ist. Es scheint „Ehrensache“ zu sein, nicht vom
Klippenrand aus zu angeln sondern immer ein Stück „in die
Wand zu steigen“. Wir sind mehr als froh, dass der „Weg der
Fischer“ uns solche Abstecher erspart hat.

Der Campground liegt ein Stück außerhalb der Stadt und vor und hinter ihm sind Straßen von Neubaugebieten 
zu sehen. In einem verteilen sich ein paar schöne Villen über die Fläche, dazwischen Rohbauten in unterschiedl-
ichen Fertigstellungsstadien, in anderen sieht man nur die Straßen. Die Glaskugeln der Straßenbeleuchtung sind
zum Teil zerbrochen, Müll liegt auf den Straßen und stellenweise wachsen Gras und Büsche aus dem aufgebro-
chenem Asphalt. Sieht aus als wäre bei der „Entwicklung“ das Geld ausgegangen? 

Immer mehr Fahrzeuge suchen Zuflucht vor dem angekündigten Regen und Sturm (oder wurden durch die 
Polizei „geschubst“) und wir sehen eine Vielfalt an individuellen Modellen wie man sie sonst nur an freien 
Surferplätzen findet. Faszinierend finden wir unter anderem LKWs „ohne
Fenster“, die eine gläserne Rückfront haben, die nur bei geöffneter Lade-
klappe zu nutzen und zu sehen ist. Will man nicht als Camper erkannt (und
weggeschickt) werden, gibt es „geschlossen“ nichts unauffälligeres und
wenn man allein steht, ist es „offen“ wahrscheinlich von einem luxuriösen
Haus mit Glasfront nicht zu unterscheiden. Aber auch die selbstbemalten
VW-Busse oder die sehr individuellen Surfbrett-Halterungen sind spannend
zu sehen. Schade nur, dass man durch Wind und Regen meist nur mit den
unmittelbaren Nachbarn ins Gespräch kommt, da kaum jemand vor dem
Wagen sitzt. Bei einem der Gespräche erfahren wir aber einiges zur Historie des Platzes von einem Nachbarn, 
der schon hierher gekommen ist als es den Platz noch gar nicht gab und die Stadt, neben dem „Fortaleza de 
Sagres“, nur aus ein paar Fischerhäusern bestand. Ende der 80er kamen die Surfer und nach ihnen die 

„Investoren“ und „Entwickler“. Innerhalb weniger Jahre entstand ein 
Wildwuchs an Ferienhäusern, Hotels und Bars. Unser Nachbar beschreibt 
es als den „gesetzlosen Wilden Westen“ in dem es irgendwann so wild 
wurde, dass die Kavallerie und der Marshal gesandt wurden um die 
Gesetze durchzusetzen. Wer dann schon fertig gebaut hatte, durfte 
bleiben, alle anderen mussten aufhören … und das erklärt dann auch 
unsere Beobachtungen in den „Neubaugebieten“.

Die Wettervorhersage verschlechtert sich immer weiter, die Hauptregentage verschieben sich nach hinten und 
es werden immer mehr. Wir planen, planen um, planen nochmal um … und geben auf. Verlängert wird jeden 
(zweiten) Morgen um ein bis zwei Nächte und wenn es vormittags „gut aussieht“, nehmen wir den kleinen 
Rucksack, packen Regenjacken ein und gehen los. Die Surfer sind bei jedem Wetter im Wasser, die Klippen-
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angler bleiben am Rand, die Sonne bricht ab und zu durch die Wolken, der Weg führt uns zum „Fortaleza de 
Sagres“. Das ist auch bekannt als „Escola de Sagres“ (Seefahrerschule), gegründet im 15. Jahrhundert von 
Heinrich dem Seefahrer. Historiker bezweifeln zwar die „Schulfunktion“, aber einen Besuch ist es trotzdem wert.
Die „Rosa dos Ventos“ mit ihrem Durchmesser von 43 m ist eindrucksvoll auch wenn man nicht weiß, ob es 
Windrose, Sonnenuhr oder etwas ganz anderes war, die Kapelle „Igreja de Nossa Senhora da Graça“ ist 
photogen und, für uns heute am wichtigsten. Sie bietet eine windgeschützte Ecke für unser Mittagsessen. Wir 
versuchen auch noch ein nettes Café zu finden, bleiben aber ähnlich erfolglos wie die Surfer, die auf schöne 
Wellen warten.

Es ist fast schon ein Symbol für unseren Aufenthalt in Sagres. Alles ganz ok, nicht wirklich was zum Meckern, 
aber auch nichts das uns wirklich begeistert. Kein Wunder. Nach den wunderschönen Tagen auf den Spuren der 
Fischer sind wir einfach (zu) verwöhnt. Wir freuen uns jetzt schon für unsere Wanderfreunde Vroni und Micha, 
die die Rota Vicentina in zwei Monaten mit Rucksack und Zelt von Nord nach Süd und wieder zurück wandern 
werden.

… und dann kommt der Regen
… die erste Generation an Moskitos schlüpft
… und nicht mehr jeder hat den Luxus in den Regenpausen trockenen Fußes ins Freie zu kommen

Am 23. Dezember fahren wir weiter, auf der Suche nach „unserem Weihnachtsplatz“
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Weihnachtsurlaub

Salema bis Alvor, 23.12.2021 – 17.01.2022
Text: Klaus, Photos: Klaus

23. Dezember und null Weihnachtsstimmung.

Feiertage und Schulferien sind normalerweise keine gute Zeit um mit dem
Wohnmobil unterwegs zu sein. Besser, einen gemütlichen Platz finden und
Urlaub machen. Wir haben uns das vielfach gelobte und empfohlene Eco
Camp in Salema rausgesucht, sind froh, dass noch Plätze frei sind und
haben „freie Wahl“. Wo diese Plätze aber sind, kann uns niemand sagen,
Plan gibt es auch keinen, nur den Hinweis, dass es zwei Dusch-/Tö-Häuser
gibt. Das erste liegt im Tal und ist umgeben von dunklen, matschigen Sites,
die im Sommer vielleicht attraktiv kühl sind, im Moment aber nur dunkel

und matschig. Das zweite liegt im oberen Drittel des Steilhangs und links 
davon liegen überfüllte und halbwegs dunkle Terrassen, aber auch 
malerische „Pfahlhütten“, rechts davon volle, weitestgehend sonnige und 
mit Kies „gepflasterte“ Flächen um die die Straße im Bogen herumführt. 
Mit Glück sehen wir auf dem Weg zurück ins Tal zwei frische Schneisen im 
Grün, eine kurze, bereits besetzt, eine lange, noch frei. Nicht wirklich 
schön, aber zumindest können wir kurz halten und uns nach einem guten 
Platz umsehen. 

Es gäbe einige Plätze mehr, wenn alle ein bisschen zusammenrücken würden und bei manchen sind wir nicht 
sicher, ob die aufgestellten „Platzhalter“ wirklich für zusätzliche Wägen sind oder einfach „Abstandshalter“. 
Besonders bei Freundesgruppen und „Überwinterern“ scheint der Bedarf an „Freiheit“ (= Abstand) groß zu sein.
Aber diskutieren bringt nichts und da wir nichts besseres finden, bleiben wir und teilen wenigstens „unsere 
Schneise“ mit „Nachzüglern“.

Wir haben Weihnachten schon öfter in der „Fremde“ verbracht und immer gab es etwas „besonderes“. Eine 
liebevoll verpackte Keksschachtel in einem Motel in Neuseeland, Surfer mit Weihnachtsmütze am Strand in 
Sydney, deutsche Weihnachtslieder am Flughafen in Ecuador, schrill blinkende Wohnmobile (und Besitzer) im 
Nebel an Floridas Küste und Schnee in der Wüste Kaliforniens … aber hier scheint das Bier, das Sonja im (fast) 
geschlossenen Café des Campgrounds ausgibt, das Weihnachts-Highlight zu werden. 

Heiligabendmorgen (solche Wortungetüme kann man auch nur im Deutschen bilden), Nebel vertreibt die gerade
aufgegangene Sonne, für Mittag ist Regen angesagt. Wollen trotzdem zum Strand und packen die Regenjacken 
ein. Durch eine Lücke im Zaun kann man die Straße vermeiden und kommt schnell an den Stadtrand und zum 
Strand. Die Ferienhäuser sehen gemütlich aus und sind verhältnismäßig zurückhaltend, wenn auch nicht so 
idyllisch wie an der Westküste. Viele scheinen unbewohnt zu sein und auch der Strand ist mittags nicht gerade 
überfüllt. Überraschend, aber angenehm. 
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Die Sandsteinfelsen laden ein, unterhalb im Sand oder etwas höher auf
den Bruchkanten Platz zu nehmen und den Wellen zuzusehen. Anstelle des
Regens kommt die Sonne und die Pullis leisten den nutzlosen Regenjacken
im Rucksack Gesellschaft. Das Meer glitzert, der Sand leuchtet golden, wir
ziehen die Schuhe aus und laufen durch die sanfte Brandung. Wir haben
keine Geschenke für abends, fühlen uns aber mehr beschenkt als es
Päckchen unter dem Weihnachtsbaum könnten. 

Der Strand füllt sich und dem Lächeln und Strahlen um uns rum nach zu urteilen, fühlen sich viele ebenso 
beschenkt. Klingt kitschig? Ist es auch, aber wenn nicht an Weihnachten, wann dann …

Die nächsten Tage wechseln Sonne, Wolken und immer mal wieder Schauer, aber wir können auch unsere 
liebsten Urlaubstätigkeiten, Wandern und in der Sonne sitzen und lesen, genießen und kommen nach der 
Abreisewelle am Ende der Feiertage nach und nach mit einigen Campnachbarn ins Gespräch. 

Beim Wandern merkt man den Unterschied zur Westküste. Es ist voller und wir sehen auch die ersten 
großflächigen Bausünden und Bettenburgen, die so viele von einem Besuch der Algarve abschrecken, aber es 
gibt auch die kleinen, ruhigen Buchten und Strände. Die erste größere Tour nach Westen endet vorzeitig nach 
einem Abstieg zum Strand als wir auf dem nassen und steilen Lehmweg nicht mal ein Drittel des Aufstiegs 
schaffen und langsam, uns an die Sträucher klammernd, wieder talwärts rutschen. Wir sehen zwar einen 
Spaziergänger am Strand den rutschigen Felsen durchs Wasser watend umrunden, aber als Sonja es versucht, 
spülen die Wellen hüfthoch. Kein Problem, ist wahrscheinlich Flut … denken wir. Unsere App sagt aber, es ist 
gerade Tiefstand der Ebbe. Aber wir sind ja gerade im Weihnachtsurlaub und „nichts muss“.
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Drei Tage später dann ein Versuch nach Osten und heute ist der Nebel „Photoelement“, Wolken sind 
willkommene Schattenspender, die Bausünden werden mit Zwischenspurts passiert und wenn man sich ein 
Stück abseits des Weges hinsetzt und den Surfern zuschaut, vergisst man die „vielen“ Wanderer und Spazier-
gänger und es fühlt sich wieder an wie ein Teil des Fischerwegs.

In Spanien gilt Maskenpflicht, auch im
Freien, hier in Portugal noch bis 10.
Januar Testpflicht bei Campingplatz-
wechsel, das Wetter in Deutschland
ist mehr als abschreckend und wir
stehen inzwischen allein in unserer
Schneise, sitzen oft vor Balu und ge-
nießen die Ruhe und den Blick über

die Hügel oder gehen zum Strand und tanken „türkis-blau“. Es gibt einfach keinen Grund weiter zu fahren und 
erst kurz vor dem Jahreswechsel nutzen wir die nötige Einkaufsfahrt zum Vorräteauffüllen auch zum Umsetzen 
nach Valverde bzw. Luz.

Wir sind positiv überrascht, dass wir den nötigen Coronatest beim Einchecken selbst machen dürfen und das 
Testset für kleines Geld kaufen können. Noch mehr freuen wir uns, als wir hören, dass man in der Stadt ohne 
Termin die Boosterimpfung bekommen kann. Wir fahren direkt los und auch das Impfzentrum finden wir auf 
Anhieb, es gibt keine Schlange, aber leider auch die Auskunft, dass wir erst eine (temporäre) Krankenversiche-
rungsnummer brauchen, bevor wir uns impfen lassen können. Die nächsten 5 Stunden können wir die Erzäh-
lung des Auswanderers über die portugiesische „Behördenmentalität“ bestätigen. Wenn du die richtige Fragen 
stellst, bekommst du sie auch freundlich beantwortet. Aber niemals einen Hinweis auf das, was man vielleicht 
auch noch braucht. Kurz vor Dienstschluss ist es geschafft, alle Unterlagen sind eingereicht und in zwei bis drei 
Wochen sollen wir unsere Versicherungsnummer per eMail bekommen. Wir richten uns schon mal auf einen 
größere Urlaubsverlängerung ein. 

Die kalte Luft beim Aufstehen beißt wie im Winter, die ersten Sonnenstrahlen lassen die Luft nach Frühling 
schmecken und während Sonja das Frühstück macht, spüre ich beim ersten Kaffee den kommenden Sommer-
tag. Beste Voraussetzungen den Urlaub so fortzusetzen wie in der Weihnachtswoche, mit Lesen, Bummeln und 
ein paar Spaziergängen am Strand.

Es gibt aber auch zwei Wanderungen, die uns so reizen, dass wir sogar mal Balu bewegen bzw. den Bus für eine 
Streckenwanderung nehmen.
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Die erste führt von Lagos nach Luz und gilt als erster bzw. letzter Teil des Fischerwegs. Die Sandsteinforma-
tionen am Strand und im Meer lassen sie wie die Königsetappe wirken und der Andrang ist entsprechend. Fast 
jede Bucht kann mit großem Parkplatz zu Fuß bequem erreicht werden und für die Felsbögen im Meer und die 
Höhlen an den Klippen gibt es Bootstouren. An der Hafenpromenade reiht sich ein Ticketstand der Tourveran-
stalter an den nächsten, aber kein einziger ist geöffnet. Im Sommer muss es ein Geschiebe und Gedrängel sein, 
und obwohl es für uns jetzt auch schon ungewohnt viele Menschen sind, merkt man dass Weihnachten keine 
Hochsaison ist.

Die Vielfalt an Felsformationen lässt sich kaum beschreiben und ich könnte nicht sagen welche mir am besten 
gefallen. Die schlanken Säulen, die breiten Blöcke mit und ohne „Durchfahrt“, die Gruppen im Meer oder die 
mit dem Land verbundenen. Die meisten Menschen knipsen wie wild und strahlen (außer bei den langen 
Treppenaufstiegen).

Die zweite Wanderung, der „Weg der sieben hängenden Täler“ bietet ähnliche Formationen, aber die Strände 
sind entweder unzugänglich oder es gibt ein Ampelsystem, das den Zutritt reglementiert. Es ist wunderschön, 
aber wir freuen uns schon, dass die Jetskis und Ausflugsboote nur vereinzelt zu sehen und zu hören sind. Es ist 
ein bisschen wie eine Shoppingtour. Nach einer gewissen Zeit „braucht“ man keinen weiteren Aussichtspunkt 
oder Photomotiv, aber da sie gerade günstig zu haben sind, nimmt man sie mit. 
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Jeden Morgen schauen wir als erstes ob die Krankenversicherungsnummer gekommen ist und wir uns boostern 
lassen können. Vergeblich. Wir wollen den Rest des Urlaubs noch etwas neues sehen, aber auch nicht zu weit 
fahren, so dass wir schnell wieder zurück können und entscheiden uns für Alvor, 20 km östlich. Der nächste 
Supermarkt ums Eck und Innenstadt, Hafen und Strand nur ein paar Minuten Fußweg entfernt, machen den 
Platz für die Snowbirds attraktiver als die ruhige Lage und viel Platz in Valverde. So ist der Campground jeden 
Tag ab Mittag ausgebucht, auch wenn die Cafés, Restaurants und Bars meist nur an wenigen Wochentagen 
geöffnet sind oder noch ganz im Weihnachtsurlaub sind. Am Fluss sind Muschel- und Krebssucher unterwegs. 
Im Schlamm oder niedrigen Wasser werden die Muscheln mühselig von Hand eingesammelt und so romantisch 
das auch aussieht, wir bekommen beim Zusehen schon Rückenschmerzen. Über die Krebssucher müssen wir 
aber laut lachen. Mit einem zur „Luftpumpe“ umgebauten Rohr wird Luft in den Schlamm gedrückt und damit 
schießt nicht nur das Wasser fontänenartig nach oben sondern auch die Krebse, die sich eingebuddelt hatten. 
Unser absolutes Highlight aber sind die Mandelbäume, die hier üppig zu blühen beginnen, während in Valverde 
nur vereinzelte Blüten zu sehen waren.

Leider sind die „Snowbirds“, die den Campground und einen „wilden Platz“ am Hafen füllen, die einzigen Vögel 
in großer Schar, so dass der Wanderweg am Fluss entlang, der als Vogelparadies gilt, nicht so abwechslungs-
reich ist wie erhofft. Aber immer wenn man kurz ein „Schade“ oder „aber“ im Kopf hat, kommt wieder etwas, 
dass uns strahlen lässt. Seien es malerische Fischerboote (oder ein Bier) am Hafen, Segelboote auf dem Meer, 
unwahrscheinlich vielfältige Muscheln am langen Sandstrand oder ein sonniger Nachmittag mit Kaffee und 
Muffin bei Balu.

Und dann wollen wir ein Stück die Küste entlang wandern. Am Ende des
Sandstrands wieder die bekannten und immer noch schönen Sandstein-
formationen und im Anschluss der Aufstieg zu einer verlassenen Ferien-
haussiedlung, an der an jeder Ecke ein „Betreten Verboten“ Schild hängt.
Etwas lächerlich, da es der einzige Weg ist und trotzdem halten wir uns am
Rand. Wir sehen einen Wegweiser zu einem Aussichtspunkt und einem
Strand, die anscheinend beide den Eindruck erwecken sollen zur Anlage zu
gehören. Sieht schön aus von oben und ein Trampelpfad führt zu einer
kleinen Treppe. Wir steigen ab und finden zwei kleine Sandstrände eingerahmt von Felsnadeln mit „wasser-
durchspülten Tunneln“, „Bögen“ und „Schornsteinen“, mit Höhlen am Rand und weitestgehend unberührtem 
Sand. 
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Wir bleiben … und wir bleiben allein. Die Wanderung ist vergessen und es dauert mehrere Tage bis wir uns dazu
aufraffen doch noch ein Stück weiter zu laufen. In der Zwischenzeit kommen wir immer wieder an „unseren 
Strand“, sitzen in der Sonne, lesen, schauen den Wellen zu und auch wenn ab und zu jemand vorbei kommt, 
sind wir fasziniert und begeistert von diesem kleinen Paradies. 

Die Felsenalgarve mag ein vom Massentourismus geplagtes Ferienziel sein … in unserem Weihnachtsurlaub 
verbirgt sie es aber meist sehr gekonnt.
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Marschland

Faro, 18.01.2022 – 22.01.2022
Text: Sonja, Photos: Klaus

Es juckt mich in den Füßen weiter zu fahren, aber ein bisschen traurig bin ich auch: mit dem Wechsel des 
Campgrounds lassen wir die Felsenalgarve endgültig hinter uns. „Unser Strand“ in Alvor war schon einmalig 
schön. Aber so ist es halt beim Reisen – irgendwann zieht man weiter.

Auf dem Weg nach Faro versuchen wir unsere Gasflasche aufzufüllen. Zwar ist sie immer noch nicht ganz leer, 
aber viel kann wirklich nicht mehr drin sein. Wir können selber kaum glauben, dass die 5kg Flasche noch nicht 
leer ist – wir kochen immerhin schon seit 3,5 Monaten mit ihr. So lange hat noch nie eine Gasflasche gehalten. 
Nachdem uns in Spanien am Anfang ja etliche Mitcamper ganz verrückt gemacht haben bzgl. des Nachfüllens 
möchten wir einfach probieren ob es wirklich so ein großes Problem ist wie uns alle weismachen wollen. Und 
nein, ist es nicht. Wir fahren zwar ohne Gas weiter, aber auf explizite Nachfrage bestätigt mir die Dame, dass 
sie durchaus auch deutsche Flaschen füllen, nur halt heute nicht, der Tank sei leer. Wir können aber gerne 
übermorgen wieder kommen, dann sei alles wieder aufgefüllt. Nun gut, wir haben noch eine volle 5kg Flasche 
und die wird wohl bis Zuhause reichen. Also alles nicht so dramatisch, aber gut zu wissen, dass es in Portugal 
doch die eine oder andere Möglichkeit gibt, deutsche Flaschen aufzufüllen (und für alle Selbstfahrer: bitte die 
Adapter nicht vergessen).

Wir kommen mittags an der Praia de Faro an. Eigentlich ja nicht so unser 
Ding – ein Campground gegenüber des Flughafens und dann noch an einer
recht großen Stadt. Aber die Praia de Faro ist ein kleines, sehr langge-
strecktes und schmales Inselchen, welches durch einen Streifen Marsch-
land von der eigentlichen Stadt getrennt ist. Dieses Marschland wird 
regelmäßig geflutet und bietet als größtes Naturschutzgebiet im Süden 
Portugals unzähligen Vögeln Schutz. Es gibt lange Wanderwege und sehr 
gute Vogelbeobachtungsmöglichkeiten – dies wiederum reizt uns sehr.

Am Campground angekommen schauen Klaus und ich uns erstmal
skeptisch an. Der ganze Platz ist mit einem 2 Meter hohen festen Gitter
gesichert, die Einfahrt durch ein großes Gittertor, welches für jede Ein-
und Ausfahrt einzeln aufwendig geöffnet werden muss. Für die Menschen
gibt es stählerne Vereinzelungsanlagen mit Keyboard, um seinen Code
einzutippen. Ist das hier ein Campground oder ein Knast? Der Stellplatz
selber ist ein einziger großer Parkplatz – ohne jeden Charme. Klaus meint
nur: mach maximal 2 Nächte, dann können wir uns das morgen hier
ansehen und dann nichts wie weg.

Gesagt, getan. Nachdem wir dann das erstemal den Platz verlassen, kommt eine angenehme Überraschung: 
man muss nur die Straße überqueren und ist dann auf dem kilometerlangen Sandstrand, der die südliche Seite 
der Insel bildet. Wir gucken 20 Meter weiter inländisch von unserem Standplatz aus direkt auf das Marschland. 
Also wirklich nicht gerade breit hier. Und zum Sonnenuntergang am Strand gucken optimal. 
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Am nächsten Morgen machen wir uns dann auf in das Naturschutzgebiet. Und wir sind begeistert: wir laufen 
zunächst auf einem Damm, später auf einem neu angelegten Holzsteg und sehen unzählige Vögel. Die großen 
und bekannteren sind Störche und Flamingos, aber wir entdecken große und mittlere Graureiher, Ibisse, 
Löffler, etliche Entenarten und unzählige kleiner Vogelarten, die wir nicht identifizieren können. Leider halten 
sie sich nicht sehr fototauglich in weiter Entfernung auf, aber ich kann z.B. mit dem Fernglas beobachten wie 
ein Storch mit einer kleinen Schlange kämpft. Ziemlich begeistert und müde kommen wir wieder bei Balu an. 
Und verlängern den Platz :-). Wir haben entdeckt, dass 100 Meter vom Campground aus die Fähre direkt durch 
das Naturschutzgebiet in die Altstadt von Faro fährt. Bequemer und schöner kann man nicht in Stadt kommen.

Und so ist es dann auch: die Altstadt und der Hafen von Faro sind ganz 
okay. Wir laufen durch schöne Einkaufstraßen, die sich abwechseln mit 
sehr heruntergekommenen Häuser-
zeilen. Einige Einwohner scheinen
die Spraydosen sehr zu lieben, was
manchmal – wenn die Not zur
Tugend gemacht wurde – in tollen
Häuserbildern endet und dann

wieder gerade frisch renovierte und eigentlich schöne Häuser vollge-
ferkelt werden. Abends sind wir uns jedoch einig, dass das Beste die
Fährfahrt durch das Naturschutzgebiet war.

Im Endeffekt bleiben wir dann doch 5 Nächte – das Wetter ist kühl aber perfekt sonnig. So verbringen wir noch 
einen Tag eher faul am Strand und genießen die musikalische Darbietung unseres Campingnachbarn. Er spielt 
begeistert Gitarre und lässt sich nur ein paar Meter vor uns am Strand nieder. Und da er tatsächlich gut spielen 
und singen kann, haben wir genauso viel Spaß wie er an seinem Hobby. Einen weiteren Tag geht es noch 
einmal auf Vogelerkundung. Wieder einfach schön.

Und morgen ziehen wir weiter – an unsere wahrscheinlich letzte Station in Portugal, bevor es weiter nach 
Andalusien geht. Schaun wir mal...


